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ENERGIEKONZEPTE

Abschied der ETH Zürich
von der 2000-Watt-Gesellschaft?
Äusserungen aus der ETH Zürich zur zukünftigen Energieversorgung haben kürzlich für
einige Verwirrung gesorgt. Trotzdem wird die Position der SES in zentralen Fragen von
der ETH gestärkt.

Von DR. RUDIGER PASCHOTTA

Physiker, Paschotta@rp-photonics.com

Kürzlich haben der neue ETH-Präsident
und der Vorsteher des «Energy Science

Center» der ETH (Prof. Bouchoulos) die

neue Energiestrategie der ETH präsentiert.

In der Öffentlichkeit, aber auch in
der ETH selbst, entstand zunächst weithin

der Eindruck, das bisherige ETH-Kon-

zept der 2000-Watt-Gesellschaft würde
nun zum alten Eisen geworfen und durch

eine völlig neue Strategie abgelöst. Demzufolge wäre
die Reduktion des Energieverbrauchs weniger wichtig,

und stattdessen käme vermehrt C02-freie oder

-arme Energie zum Einsatz - in Form von Solarenergie,

aber auch Atomenergie.

Das Ziel: eine nachhaltige Energieversorgung
Trotz aller Kontroversen ist das zentrale Anliegen
aller beteiligten ETH-Forscherlnnen, unsere
Energieversorgung auf eine nachhaltige Basis zu stellen. Das

globale Klima muss stabilisiert werden, indem längerfristig

(bis zirka 2100) der C02-Ausstoss pro Kopf weltweit

auf durchschnittlich rund eine Tonne pro Jahr
reduziert wird - ausgehend von heute über 10 Tonnen

in der Schweiz (inkl. «grauer Energie» in
importierten Waren). Die fossilen Energieträger gehen zur
Neige, und ihre umfangreiche Nutzung wäre selbst

mit C02-Abscheidung nicht nachhaltig. Auch eine
globale Sichtweise ist längst etabliert: Eine von manchen
Politikern portierte Schweizer Sonderlösung, die der
Schweiz eine CÖ2-arme und weiss-zertifizierte Weste

gäbe, aber global nicht praktizierbar ist und somit
das Klimaproblem nicht löst, wird von der ETH

keineswegs empfohlen. Über die Ziele und die Kriterien
für vernünftige Strategien herrscht somit eine sehr

weitgehende Einigkeit.

Das bisherige Konzept:
die 2000-Watt-Gesellschaft
Bis anhin galt an der ETH, dass der Primärenergieumsatz

weltweit und auch in der Schweiz innerhalb
der nächsten Jahrzehnte auf rund 2000 Watt pro Kopf

begrenzt werden muss. Diese 2000 Watt sind weitgehend

aus nachhaltigen Quellen zu decken. Der globale

Verbrauch liegt derzeit schon bei rund 2000 Watt,
wird aber grösstenteils nicht nachhaltig gedeckt. In
der Schweiz sind es eher 6000 Watt, wovon der grösste
Teil aus Erdöl und Erdgas kommt.

Die Reduzierung des Energieumsatzes mag nicht leicht
zu erreichen sein. Allerdings sollte man die Schwierigkeit,

in der Schweiz auf das Verbrauchsniveau der

Sechzigerjahre zurückzukommen, auch nicht
übertreiben: Schon mit heutiger Technik, erst recht mit
der von 2050, lässt sich mit 2000 Watt pro Kopf ein
sehr guter Lebensstandard erreichen. Vor allem aber
ist die zentrale Frage, ob eine andere Strategie
existiert, die das Nachhaltigkeitsziel mit z. B. 6000 Watt
erreicht und dabei realistischer (z. B. auch kostengünstiger)

wäre. Dies wird auch an der ETH von etlichen
Fachleuten bezweifelt, weswegen sie nach wie vor an
der Strategie der 2000-Watt-Gesellschaft festhalten.

Die neue ETH-Energiestrategie
Neu steht nun das Ziel, die C02-Emissionen auf eine

Tonne pro Kopf und Jahr zu begrenzen, im Vordergrund.

Dies ist insofern vernünftig, als die Stabilisierung

des Klimas daran hängt und nicht an einer
Anzahl von Watt (was auch niemand behauptet).

Eine weitere Änderung ist rein technischer Natur und
wurde weithin übersehen, obwohl sie für den
Vergleich der Strategien sehr wichtig ist. Es geht darum,
wie die Primärenergie insbesondere bei erneuerbaren
Quellen quantifiziert wird. Während bisher z. B. eine

kWh Solarstrom als eine kWh Primärenergie
angesehen wurde, zählt nun neu die Energie der auf das

Solarpanel fallenden Sonneneinstrahlung. Das ergibt
wegen des geringen Wirkungsgrads des Solarpanels
eine massive rechnerische Erhöhung. In anderen Fällen

- etwa Solarwärme oder Windenergie - ist der
Effekt weniger drastisch, aber insgesamt doch recht

gross. Somit wird klar: Wenn die neue ETH-Strategie
von 4000 bis 6000 Watt Primärenergie ausgeht, bedeutet

dies keinesfalls einen zwei- bis dreifach höheren
Energieumsatz als bisher angepeilt (und eine entspre-
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Reduktion von C02-Emissionen und Primarenergieumsatz, wie sie vom «Energy Science Center» der ETH

Zurich fur wahrscheinlich gehalten werden. Die Zielmarke fur den Klimaschutz liegt bei zirka einer Tonne

CO2 pro Kopf und Jahr bis 2100.

chend drastisch reduzierte Rolle der
Energieeffizienz), sondern in Wirklichkeit
eine deutlich geringere Änderung.
Viel beachtet wurde weiterhin die

Äusserung, grundlastfahige Grosskraftwerke

seien fur eine Ubergangszeit
wohl notig. Damit werden aber

keineswegs die heute konkret diskutierten

neuen Gas- oder Atomkraftwerke
in der Schweiz unterstutzt. In seinem
NZZ-Artikel vom 8.4.2008 hat Prof.
Bouchoulos die Bedingungen klar
genannt: fossil befeuerte Kraftwerke nur
noch mit C02-Abscheidung, und
Atomkraftwerke nur, wenn wesentliche
Fortschritte bei Brennstoffausnutzung,
Sicherheit und radioaktivem Abfall
gemacht werden. Offenkundig sind diese

Bedingungen fur die heute geforderten
Kraftwerke nicht erfüllt. Dass ein
massiver weltweiter Ausbau der Atomenergie

zumindest mit der heute verfugbaren

Technik keine funktionierende
Option ware, ist auch mit der neuen
ETH-Strategie Konsens.

Fazit: Konsens trotz Verwirrung
Die durch unglückliche Kommunikation

der ETH entstandene Verwirrung
ist bedauerlich, und Lobbyisten werden
sie fur ihre Zwecke zu nutzen versuchen.

Jedoch besteht über die zentra¬

len Punkte zwischen ETH und SES ein
weitreichender Konsens: Die C02-Emis-
sionen sind bald drastisch zu reduzieren,

Nachhaltigkeit im globalen Sinne
ist essenziell, fossile Energieträger sind
massiv zurückzudrängen, zumindest
heutige AKW losen das Problem nicht,
und Energieeffizienz ist der wichtigste
Losungsbeitrag, vor allem kurz- und
mittelfristig. Dies gilt es im Auge zu
behalten, auch wenn noch einige ETH-

Forscher von neuartigen sicheren und
effizienten Atomreaktoren träumen,
über deren Realisierbarkeit irgendwann

nach 2050 man sich streiten
konnte. In einem Punkt muss die SES

sehr deutlich bleiben: Die Losung des

Klimaproblems durch eine nachhaltige
Energieversorgung muss vorrangig eine

Aufgabe fur die heutige Politik,
Wirtschaft und Bevölkerung sein, anstatt
Gegenstand von vagen technischen
Zukunftshoffnungen. <

SES-Veranstaltung zu
Peak Oil &Ölpreis

Als wir Anfang Jahr die mit 150
Teilnehmerinnen sehr gut besuchten Veranstaltung
«100 Dollar pro Fass Öl - was bewirkt das»

planten, lag der Ölpreis um die 100 Dollar-

Marke. Am 7. April, dem Tag der Veranstaltung,

betrug der Ölpreis in New York schon

über 108 Dollar, inzwischen ist er auf knapp
124 Dollar pro Fass Öl gestiegen.

Gebhard Kirchgässner von der Uni St. Gallen

referierte zum Thema Unterschiede und

Gemeinsamkeiten von Ölpreisentwicklung und

Klimapolitik. Sein Fazit:

Erstens unterscheiden sich die verschiedenen

umweltpolitischen Strategien bezüglich

ihrer ökologischen Auswirkungen vor
allem im Ausmass der Wirkung. Die generelle

Mineralölpreiserhöhung ist im Allgemeinen
am zielführendsten. Unterschiede bestehen

im Wesentlichen bezüglich der Verteilungswirkungen.

Zweitens: Solange die Zertifikate nicht
versteigert werden, fuhrt ein Zertifikatehandel

im Vergleich mit der Steuerlösung zu einer

stärkeren Belastung der Konsumentinnen zu

Gunsten der Kapitaleignerinnen.
Und drittens führt die weltweite Ölpreiserhö-

hung im Gegensatz zu den (nationalen)
umweltpolitischen Lösungen zu einer stärkeren

Belastung der nationalen Wirtschaft zu Gunsten

der Erdöl produzierenden Länder.

Martin Held von der evangelischen Akademie

Tutzing referierte zum steigenden Ölpreis

und Peak Oil. Er legte eindrücklich dar, welche

Fakten für «peak oil now» sprechen und

mahnte zum Handeln. Es sei vordringlich, die

bisherige Ignoranz des organisierten Nicht-

Wissen-Woliens zu ändern. Neben dem viel

diskutierten Zeitpunkt des Peak Oil, sei vor
allem das bis anhin viel zu wenig beachtete

Niveauargument zentral, es zeigt auf, wie völlig

unrealistisch das bei den IEA-Projektionen

suggerierte Verbrauchs-Niveau ist.

Der Abschied vom «business-as-usual», das

heisst das bewusste Initiieren des Übergangs

zum postfossilen Zeitalter, fällt schwer, so

wie viele Abschiede von Gewohntem. Aber

er bringt Positives mit sich: das Ende der
unökonomischen Verschwendungswirtschaft
wie auch klimapolitische Vorteile, denn das

enge Zeitfenster der klimapolitischen
Massnahmen und die Zeit des Ölfördermaximums

fallen in die gleiche Zeit.

Präsentationen der Veranstaltungen unter
www.eneraiestiftuna.ch
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